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Architektur  
der Stadt
Zurzeit wird viel über die Krise des 
Städtebaus gestritten. Etliche Erklä-
rungen und Positionen wurden ver-
öffentlicht und diskutiert. Aber bis-
lang ist man sich nicht einig, woran 
genau sich die missliche Lage festma-
chen lässt. Vor allem nicht: wie man 
zu Lösungsansätzen kommen will.

Vor diesem Hintergrund bietet das 
kleine Buch Architektur der Stadt von 
Sophie Wolfrum und Alban Janson 
mehrere interessante Ansätze im 
Hinblick auf die Frage, wie Architek-
tur und Urbanistik (diese umfasst 
Städtebau und Stadtplanung) wieder 
zusammenfinden können. Dass beide 
Disziplinen gemeinsam gedacht und 
praktiziert werden müssen, ist die 
zentrale Botschaft der Schrift. Dieser 
Ansatz entspricht den Tätigkeitsfeldern 
der beiden Autoren: Wolfrum war von 
1995 bis 1996 Gastprofessorin an der 
Gesamthochschule Kassel, Fachbereich 
Stadtplanung/Landschaftsplanung, seit 
2003 ist sie Professorin für Städtebau 
und Regionalplanung an Fakultät für 
Architektur der Technischen Univer-
sität München, Janson war von 1994 
bis 2013 Professor für Grundlagen 
der Architektur und Leiter des Insti-
tuts für Grundlagen der Gestaltung 
an der Universität Karlsruhe (heute 
KIT). Zusammen führen sie seit 1989 
ihr Büro für Architektur und Stadt-
planung in München und Karlsruhe.

Ausgehend von Umberto Ecos 
Diktum, Architektur sei die Kunst, 
„Räume zu artikulieren“1, fordern die 
Autoren dazu auf, Urbanistik als Teil 
der Architektur zu verstehen. Sie 
konstatieren, dass Stadtplanung der-

zeit nur noch für die Organisation 
von Prozessen, die Architektur hin-
gegen für das Erstellen von Objekten 
zuständig sei. Damit einher gehe ein 
„genereller Bedeutungsverlust der 
urbanen Architektur gegenüber Me-
chanismen der Immobilienwirt-
schaft“ und eine „Dominanz der 
Ökonomie und Rechtsprechung“. 
Die Disziplinen, einschließlich Land-
schaftsarchitektur und Verkehrspla-
nung, haben sich in der Tat immer 
mehr spezialisiert und sich in ihrer 
praktischen Umsetzung voneinander 
entfernt. Die Urbanistik hat die Ar-
chitektur „verloren“. Wolfrum und 
Jansons „architektonische Urbanis-
tik“ fordert einen Zusammenschluss 
der Disziplinen, wofür die Architek-
tur „rekonzeptualisiert“ werden 
müsse. Das ist etwas pathetisch aus-
gedrückt, man könnte vereinfacht 
sagen: Das Potential von Architektur 
muss besser erklärt werden.

Interessanterweise findet seit der 
Jahrtausendwende eine verstärkte öf-
fentliche Auseinandersetzung zum 
Thema Stadt und Urbanität statt, eine 
Auseinandersetzung, die mehr und 
mehr die ausdrückliche und aktive 
Beteiligung des Publikums einfordert. 
Damit, so die Autoren, rückt „die Per-
formanz der Architektur“ in den Fokus 
des Diskurses. Sie konstatieren, dass 
dafür ein umfassenderes Architektur-
verständnis nötig ist: „Der performa-
tive Zusammenhang von Form, han-
delndem Subjekt, Wahrnehmung und 
Erzeugung von Raum ist essentiell für 
dieses Verständnis von Architektur.“ 

Das Buch ergründet dieses Ver-
ständnis. Die im ersten Kapitel unter 
der Überschrift Kompetenz von Ar-
chitektur zusammengefassten Ab-
schnitte beschreiben das Wesen der 
Architektur, ihre „Fähigkeiten“. Das 

folgende Kapitel ist dem Architekto-
nischen Repertoire gewidmet, also 
den gestalterischen Mitteln, welche 
die Disziplin bietet und auf die sich 
eine, von den Autoren geforderte ar-
chitektonische Urbanistik stützen 
kann. Eine große Stärke des Buches 
sind die kurz gefassten, präzise beob-
achteten und sehr flüssig zu lesenden 
Beschreibungen. Zitiert werden zen-
trale Schriften der Architektur- und 
Städtebautheorie, so wird jedes Ka-
pitel zu einer kleinen Enzyklopädie. 
Die Begriffe Situationen, Szenen, Per-
formativität, Kapazität, Atmosphären, 
Orte und Konzepte loten aus, wozu 
Architektur fähig ist, wenn sie inner-
halb der Urbanistik gedacht wird. 
Erst die Architektur macht zum Bei-
spiel die szenografischen Potentiale 
urbaner Räume verständlich. Die 
Autoren erinnern an Kevin Lynchs 
„Imageability“ und entlarven die In-
szenierung künstlicher Lebenswelten 
als Narrativ ohne Alltag. Stattdessen 
sollte die reale Lebensentfaltung im 
architektonisch gestalteten Raum ih-
ren Ausdruck finden. Das Potential der 
Architektur entfaltet sich in der Be-
wegung wie bei Gordon Cullens „Se-
rial Vision“: Der (Stadt-)Raum wird 
Schauplatz für alltägliche Handlung. In 
den Beschreibungen des Architekto-
nischen Repertoires wird das noch kon-
kreter: Der Abschnitt „Gehen in der 
Stadt – über Bewegung“ beschreibt 
und präzisiert „Mobilitätsräume“. Die 
Autoren argumentieren, dass Verkehr 
nur noch technisch betrachtet und ge-
löst wird. Straßen und Plätze sind aber 
Räume des öffentlichen Lebens und 
erst in zweiter Linie Verkehrsflächen. 
Sie müssen also nach der eingangs dar-
gelegten These als architektonische 
Räume verstanden und auch so be-
handelt und entworfen werden.

Folgt man dieser Argumentation, 
müssen strukturelle, morphologische 
und typologische Gesetzmäßigkeiten 
der Raumbildung beherrscht werden. 
So ist es nur konsequent, dass das 
Buch am Schluss Entwurfsmethoden 
aufzeigt, eng angelehnt an den Ansatz 
des Design Thinking. Dieser noch 
junge Ansatz ist vielleicht kein All-
heilmittel für das Entwerfen, aber ein 
richtiger Impuls zur richtigen Zeit, 
die uns mit einem „Handeln in Unge-
wissheit, einer Offenheit und Indeter-
miniertheit von Prozessen“ konfron-
tiert. So wird architektonische Urba-
nistik zu einer methodischen Praxis 
und zum Kern des Entwerfens.

Das Buch verdient eine weite 
Verbreitung. Trotz manch komplizier-
ter Formulierung ist es sehr spannend 
zu lesen und die Denkanstöße von 
Sophie Wolfrum und Alban Janson 
gehen weit über den Kontext der ein-
gangs erwähnten Debatten hinaus. 
Die vorgelegten Thesen finden ihre 
Relevanz nicht zuletzt im globalen 
Diskurs. Eine englische Übersetzung 
wäre mehr als wünschenswert.

Frank Eisenmann 

Sophie Wolfrum, Alban Janson:  
Architektur der Stadt 
Stuttgart: Karl Krämer Verlag 2015 
136 Seiten, 24 Euro
ISBN 978-3-7828-1147-7

1 Umberto Eco: Einführung in die Semiotik, 
München 1972, S. 326

20 Jahre Klaus-
Novy-Preis
2017 vergibt die Spar- und Bauverein 
Solingen eG zum fünften Mal den 
nach Klaus Novy benannten Preis für 
Innovationen im genossenschaftli-
chen Bauen und Wohnen. 

Die größte Wohnungsgenossen-
schaft des Rheinlandes, die Spar- und 
Bauverein Solingen eG, hatte zum 
hundertjährigen Bestehen 1997 den 
Preis zum ersten Mal ausgeschrieben, 
mit der Maßgabe, dies alle fünf Jahre 
zu wiederholen.

Klaus Novy hatte mit seinen Ar-
beiten und seinem Engagement die 

bestehenden Genossenschaften an 
ihre eigene, großenteils vergessene 
Geschichte der Selbsthilfe und der 
demokratischen Teilhabe erinnert 
und gleichzeitig Menschen mit 
neuen Wohnideen inspiriert, sich 
genossenschaftlich zusammenzu-
schließen. Nur eine permanente Er-
neuerung der genossenschaftlichen 
Praxis wird die Idee zukunftsfähig 
machen. 

Ganz im Sinne von Klaus Novy 
will der Wettbewerb dazu beitragen, 
dass sowohl traditionelle Wohnungs-
genossenschaft als auch neu gegrün-
dete Wohnprojekte um neue Ideen 
wetteifern und sich auf diese Weise 
gegenseitig befruchten. 

Neue Ausschreibung  
im September 2016 
Am 14. Juli 2017 werden in Solingen 
die Preisträger der mittlerweile fünften 
Ausschreibung am selben Tag vom an-
wesenden Fachpublikum gewählt und 
gleichzeitig ausgezeichnet werden.

Die Wettbewerbsunterlagen kön-
nen ab dem 1. September 2016 bei der 
Spar- und Bauverein Solingen eG an-
gefordert werden. Interessenten haben 
dann bis Ende Februar 2017 Zeit, ihre 
Wettbewerbsbeiträge einzureichen. 

„Genossenschaft innovativ sozial“ 
wird das Oberthema der diesjähri-
gen Ausschreibung sein, das in den 
Wettbewerbsunterlagen näher er-
läutert wird.

Die Gewinner der vier zurücklie-
genden Preisverleihungen waren 1997 
die Wogeno München eG, 2002 die 
MieterInneninitiative Karlsruhe eG, 
2007 die Wohnungsbaugenossenschaft 
Bremer Höhe eG Berlin und 2012 das 
Mietshäuser Syndikat Freiburg.

Spar- und Bauverein Solingen eG
Kölner Straße 47
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